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Erfahrungsbericht
Bauetappe 2 
Im Zeitraum von 2020 bis 2021

1 Zusammenfassung
1.1 Präambel
Das Vorstädtli ist Tagesstätte und Treffpunkt für drei Generationen. Kin-
der, Erwachsene mit psychischer oder physischer Beeinträchtigung, 
Menschen, die gesellschaftliche Ausgrenzung erleben, und Senior*in-
nen finden im Vorstädtli Anerkennung und Aufmerksamkeit. Mit ge-
meinsamen Aktivitäten sollen sich die Generationen gegenseitig in ei-
nem familiären Rahmen unterstützen und voneinander profitieren. Wir 
gestalten einen gemeinsamen Tagesablauf, kochen zusammen, ge-
stalten Kostbarkeiten in den Ateliers oder der Holzwerkstatt, gärtnern 
oder unternehmen Ausflüge zur Erholung oder Bildung. Kinder und 
Erwachsene begegnen sich am Mittagstisch. Nach der Schule helfen 
wir den Kindern bei den Hausaufgaben. Und selbstverständlich hat 
auch Spiel und Spass Zeit. Unser geräumiges Haus mit Umschwung 
und Garten bietet viel Platz für abwechslungsreiche Aktivitäten, aber 
auch Rückzugsmöglichkeiten in Ruhezimmern.

1.2 Projektziele
Um die Rechtsform zu definieren, wurde 2014 für die damals in Ae-
dermannsdorf angesiedelte Tagesstätte Sonnehuus, ein Trägerverein 
gegründet der sowohl für die Menschen im Thal wie auch aus der an-
grenzenden Region der Nordwestschweiz eine Tagesstruktur für De-
menzkranke, Menschen mit besonderen Bedürfnissen und einen Treff-
punkt für deren Angehörige schaffen wollte.
Ziel des Trägervereins ist die Führung der Tagesstätte für Kinder / Ju-
gendliche, Erwachsene (IV / Sozialhilfe), Seniorinnen und Senioren 
und ergänzenden sozialpädagogischen Angeboten. Mit dem ehe-
maligen Restaurant Vorstädtli in Laupersdorf wurde 2017 dafür eine 
ideale Liegenschaft zuerst gemietet und im Sommer 2019 erworben. 
Generationenübergreifend und integrativ – was im Kleinen begann, 
soll fortan zu einem einmaligen Angebot im Kanton Solothurn wach-
sen.  Damit die Infrastruktur den Ansprüchen unserer Teilnehmer*in-
nen und den Standards der mit uns verbundenen Behörden und 
Organisationen entspricht, der Tagesablauf optimiert und die Beglei-
tung für die Mitarbeitenden vereinfacht werden konnte, musste das 
Haus baulich angepasst werden.
Das Herzstück dieser Bauetappe sind die Massnahmen, die dazu bei-
trugen, das Vorstädtli und die Räumlichkeiten darin für Menschen mit Abhumanyu: Katze im Atelier
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Gehbehinderungen und Schwindeltraumata zugänglich zu machen. 
Anstatt einer Treppe gibt es nun eine Rampe, die es den Teilneh-
mer*innen mit Rollator, Stock oder Rollstuhl ermöglicht, bequem den 
Eingangsbereich zu erreichen und von da entweder in den Gemein-
schaftsraum oder per Lift in die Ateliers zu gelangen.

1.3 Momentaufnahme
Nachdem das Vorstädtli 2017 einen Betrieb mit 7 Klientinnen starten 
konnte, entwickelte sich das Konzept stetig weiter. Nach der Bewilli-
gung durch den Kanton, eine Pilotphase durchzuführen, erhielt die Ta-
gesstätte 2020 die Betriebsbewilligung, für weitere drei Jahre. Dieser 
Entscheid und der Effort von Patronatskomitee und Vorstand halfen 
das Konzept zu verankern und Förderstellen sowie Private für das Vor-
städtli zu begeistern.
Um nach der Pilotphase eine reguläre Betriebsbewilligung zu erhalten 
und das Konzept mit und für Generationen zu leben, gleichzeitig den 
Anforderungen des Amtes für soziale Sicherheit und den Empfehlun-
gen der ProCap Folge zu leisten, war der Umbau der Liegenschaft un-
abdingbar.

In einer ersten Etappe, die noch vor der Inbetriebnahme erfolgte, wur-
den im ersten Stock Böden und Decken und Treppenhaus feuersicher 
renoviert. Die zweite Umbauetappe wurde mit dem Kauf der Liegen-
schaft eingeleitet und sollte im Frühling 2020 starten. Covid-19 verzö-
gerte die Umsetzung des Vorhabens um rund ein Jahr.
Die Pandemie hat nicht nur das Bauvorhaben zeitlich verzögert und 
durch die Massnahmen verlängert. Sie hat auch Spuren in der Teilneh-
mer*innenstruktur hinterlassen.

Das Bauvorhaben der 2. Etappe wurde vom Architektenbüro Clemens 
Rötheli geplant, von Bauleiter Markus Schafer koordiniert und mit lo-
kalen Handwerkern umgesetzt.  Der Sagmäuclub, ein Engagement 
von pensionierten Handwerkern, welche ihr Wissen und Können wei-
terhin einsetzen wollen und ihre Dienste ehrenamtlich für Institutionen 
mit sozialem Charakter zur Verfügung stellen, konnte für das Projekt 
gewonnen werden.
Dass Covid diese Zusammenarbeit erschwert, war bei der Planung 
nicht vorhersehbar. Die älteren Männer, selbst vulnerable Menschen, 
konnten sich nicht mehr frei in der Gesellschaft bewegen und konnten 
die Arbeiten nur zu bestimmten Zeiten wahrnehmen. Das erschwerte 
die Planung und die Kommunikation zwischen lokalen Handwerkern, 
Projektleitung und Auftraggebenden. Die Termine kamen durchein-
ander, zahlreiche Arbeiten konnten zwar von den Teilnehmer*innen 
und dem Personal aus dem Vorstädtli übernommen werden, aber un-
sere handwerkliche Erfahrung reichte nicht dazu aus, die Ausfälle zu 
ersetzen. 
Aber: die Kooperation mit dem Sagmäuclub war eine Bereicherung, 
da das Wirken aus der Kompetenz unsere Teilnehmer*innen beein-
druckt und motiviert hat.

Annamaries Blumenbeettraum
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2 Kontext und Ausgangslage  
 Vorstädtli Generationenhaus
Die soziale Isolation, insbesondere für randständige, psychisch nicht 
belastbare Menschen nimmt zu. Ebenso gefährdet sind ältere Men-
schen aus ländlichen Gebieten, deren soziale Netze sich mit der Zeit 
verkleinern oder gar abreissen, deren Familienangehörige ihre Arbeit 
abseits der Region ausüben und wegziehen oder beruflich so enga-
giert sind, dass sie soziale Kontakte oder die Pflege Angehöriger nicht 
wahrnehmen können. Der Freundschaftskreis wird im Alter kleiner 
und damit gehen Austausch, die Freude an der Ausübung eigener 
Kompetenzen verloren.
Wohnheime werden oft für stark Pflegebedürftige reserviert, und oft 
ist die Hürde, sich für ein Altersheim einschreiben zu lassen, hoch oder 
gar noch nicht nötig. 
Für Menschen mit leichtem Pflegebedürfnis oder psychischer Beein-
trächtigung, deren Betreuung nicht durch Angehörige wahrgenom-
men werden kann, ist eine Tagesstätte strukturstärkend und sinnerfül-
lend. Das Kostengünstige Angebot entlastet Familie und Gesellschaft.
Durch eine kompetente, individuelle Pflege, Betreuung und Beglei-
tung in einer wertschätzenden Atmosphäre stellen wir die Zufrieden-
heit unserer Klientinnen und Klienten sicher. Die Angehörigen entlas-
ten und beraten wir und unterstützen sie so in ihrer Betreuungsarbeit. 
Durch das generationenübergreifende Zusammenleben entsteht ein 
Vertrauensverhältnis zwischen Hilfsbedürftigen, betreuenden Ange-
hörigen und Fachleuten. Wir gestalten diese Beziehungen verantwor-
tungsbewusst und wohlwollend.

2.1 Trägerverein Vorstädtli Generationenhaus
Der Trägerverein wurde 2014 gegründet, um dem Sonnehuus eine 
Rechtsform zu geben. 2017 wurde die Tagesstätte ins Vorstädtli in Lau-
persdorf verlegt. Das bisherige generationenübergreifende, integra-
tive Tagesangebot für die erweiterte Region sollte gefestigt und dank 
vielfältigen Aktivitäten weiter wachsen.

 Der kleine Unterschied:
Die Angebote, welche wir zur Verfügung stellen, sind in den angren-
zenden Regionen bereits vorhanden. Das Neue an unserem Konzept 
ist, dass diese einzelnen Angebote generationenübergreifend an ei-
nem Ort zusammenkommen. Die Tagesstätte Vorstädtli Generationen-
haus hält ein neues Angebot für Menschen mit Unterstützungsbedarf 
jeden Alters bereit. Mit diesem Konzept können unsere Teilnehmer*in-
nen, trotz Einschränkung und/oder Einsamkeit, ihren Alltag in einem 
normalisierten Umfeld möglichst selbstbestimmt und individuell er-
leben und verbringen. Das Dreigenerationen-Angebot im Vorstädtli 
wird mit mobiler sozialpädagogischer Familienbetreuung ergänzt.
Die Organisation des Vereins ist in den Vereinsstatuten  und im Orga-
nigramm  geregelt.

Bunte Besen



6

2.2 Das Thal und seine sozio-demografische 
 Entwicklung
Thal ist flächenmässig der grösste Bezirk des Kantons Solothurn und 
hat Balsthal als Hauptort. Der Bezirk besteht zum grössten Teil aus 
Wald und Kulturland und wurde 2009 als zweite Region der Schweiz 
als Regionaler Naturpark von nationaler Bedeutung anerkannt. Zu-
sammen mit dem Bezirk Gäu wurde Thal zur Amtei Thal-Gäu zusam-
mengeschlossen. Ende 2020 zählte Thal 14‘798 Einwohner oder 5,3% 
vom Kanton Solothurn. 
Die Altersstruktur umfasst 20.3% der 0-19-Jährigen, 23.9% der 
20-39-Jährigen, 35.7% der 40-64-Jährigen, 14.2% der 65-79-Jährigen 
und 5.8% der 80-Jährigen und Älteren.
Die Region ist durch die erste Jurakette von der Hauptindustriezone 
im Mittelland und durch die zweite bis fünfte Bergkette vom Arbeits-
hotspot um Basel getrennt. Viele junge Einwohner*innen nehmen täg-
lich den Weg in die Industriegebiete unter die Räder. Das Gefühl, «hin-
ter dem Berg» zu sein, ist trotz Globalisierung verankert. Man schaut 
zu sich. Dennoch kann die heutige Gesellschaft nicht mehr an frühere, 
familiäre Gepflogenheiten anknüpfen. Die Familienstrukturen ändern 
sich und auch das Thal wird internationaler und gibt durch Zuwande-
rung ein multikulturelles Bild ab. 
Mit der Schliessung der VonRoll in der Klus ist aber ein grosser Arbeit-
geber weggefallen und das Arbeitsfeld musste neu gefunden werden. 
Das Thal baut in seiner Region neue Industriezweige auf.
Durch die Entwicklung verändern sich Dorfbilder und Strukturen. Die 
eh schon lockeren Siedlungen (Berghänge) tragen dazu bei, dass die 
Bewohner lange Strecken fahren müssen, um die Zentren zu erreichen. 
Balsthal wird durch den Bau eines grossen Demenzzentrums ab 2021 
ein grosser Anbieter von Wohn- und Tagesstrukturen sein. Durch die 
Fokussierung auf demenzkranke Menschen wird das Vorstädtli umso 
wichtiger für Menschen, die entweder von der Gesellschaft ausge-
grenzt oder durch psychisch und/oder physische Beeinträchtigungen 
wenig Anschluss und Wertschätzung erhalten.

3 Das Dreigenerationenmodell
3.1 Bedürfnisse
In Anbetracht der demografischen Entwicklung werden Betreuungs-
plätze für ältere Menschen, besonders für IV-Rentnerinnen mit psych. 
Beeinträchtigung vermehrt notwendig sein. Die Pflegeheime werden 
für stark pflegebedürftige Menschen reserviert sein, für die leicht pfle-
gebedürftigen Menschen ist die Betreuung durch die Angehörigen 
mit dem Entlastungsangebot in der Tagesstätte menschenwürdig und 
kostengünstig. Jeder Klient/jede Klientin kann im Vorstädtli Genera-
tionenhaus individuell betreut und gefördert werden.
Pädagogische Forschungen zeigen, dass ein generationenübergrei-
fendes inklusives Konzept Kinder und Jugendliche optimal in ihrer So-

Das Thal 
Kooperationen mit aktiven 

Menschen in unserer Region
Lebenshof oben und Ornithologe unten
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zial- und Persönlichkeitskompetenz fördern kann. Diese Aussage wird 
in der Tagesstätte tagtäglich bestätigt.
Zudem schafft das Vorstädtli Generationenhaus mit seinen Entlas-
tungsangeboten die Möglichkeit einer Kombination von eigener 
Berufstätigkeit und dem Betreuen von Angehörigen mit Hilfebedarf. 
Berufstätigkeit und Betreuungsarbeit können vorteilhaft aufeinander 
abgestimmt werden, die Pflegeleistungen der Angehörigen werden 
genutzt und es müssen weniger teure stationäre Aufenthalte finanziert 
werden

3.2 Treibende Faktoren
 Gemeinschaft stärken
Durch eine kompetente, individuelle Betreuung und Begleitung in 
einer wertschätzenden Atmosphäre stellen wir die Zufriedenheit un-
serer Teilnehmer*innen sicher. Die Angehörigen entlasten und bera-
ten wir und unterstützen sie so in ihrer Betreuungsarbeit. Durch das 
generationenübergreifende Zusammenleben entsteht ein Vertrauens-
verhältnis zwischen Hilfsbedürftigen, betreuenden Angehörigen und 
Fachleuten. Wir gestalten diese Beziehungen verantwortungsbewusst 
und wohlwollend.

 Kompetenzen und Talente entdecken und einbringen
Der Ansatz, dass jeder Mensch prinzipiell über genügend Ressourcen 
verfügt, um sein Leben zu gestalten und zu bewältigen, ist wie ein Leit-
faden für unserer Arbeit. Wir versuchen uns daran zu erinnern, dass 
uns das Leben nur so viel aufbürdet, wie wir auch «er-tragen» können, 
und wollen darum die uns anvertrauten Menschen in ihrer Gesamtheit 
wahrnehmen. Als kompetentes Gegenüber, das verstanden und be-
gleitet sein will. Im Alltag unterstützen wir sie, ihre persönlichen Ziele 
zu definieren und zu befähigen, den eigenen Weg zu erkennen und 
zu beschreiten. Wir sind kein Therapiezentrum, aber mit den uns zur 
Verfügung stehenden Ressourcen versuchen wir jeden einzelnen zu 
unterstützen, seine Werkzeuge und Gestaltungsprozesse zu finden 
und weiterzuentwickeln. Wir unterstützen die Teilnehmer*innen, als 
aktive Menschen selbstbestimmt und eigenverantwortlich an der Ge-
meinschaft teilzuhaben und den Prozess in interaktiver Weise mitzu-
gestalten. Die Teilnehmer*innen kennen sich selber am besten. Sie 
sind Expert*innen im Wissen um sich selbst, um ihren Körper, ihren 
Geist und ihre Seele. Als Fachpersonen sind wir Weggefährten, die 
achtsam ihre Klient*innen wahrnehmen, begleiten, Wege aufspüren, 
Vorschläge erbringen und Werkzeuge zur Verfügung stellen. Es ist uns 
bewusst, dass der (Heil-)Prozess besonders erfolgreich ist, wenn die 
wachsende Beziehung in der Gemeinschaft auf gegenseitiger Wert-
schätzung beruht.

 Teilen und Dankbarkeit
Durch das Miteinander lernen wir alle voneinander, unabhängig von 
den verschiedenen Positionen. Das Erkennen der jeweiligen Talente 
lässt uns staunen und lehrt uns immer wieder, dankbar zu sein.

Vorstädtli  Teilnehmer*Innen und 
Produkte am Herbstmarkt  Balsthal
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3.3 Wirkung

Vorteil intergeneratives Projekt:
• Angenehme/lebendigere Erlebnisse 
          mit Kindern
• Positive therapeutische Effekte bei psychi- 
          schen Erkrankungen, Stabilisierung  
          der Emotionen
• Sinnvolle Tätigkeiten: Kochen für Kinder,  
          Hausaufgabenhilfe, Spielen mit Kindern
• Abbau sozialer Isolation:  
          Teilnehmer wohnen noch selbstständig,
          finden aber Unterstützung in der Tagesstruktur. 
• Anschlusslösung nach Klinikaufenthalten
• Arbeitsintegration, Aufbauprogramme
Wirtschaftliche Auswirkung
• Kostengünstiger als stationär
• Entlastung von Angehörigen
• Kinderbetreuung: vom Mittagstisch
          bis zu Ganztages- und Ferienbetreuung
• Für pflegebedürftige Angehörige: 
          Kinder, Erwachsene und Senioren
• Flexible Teilnahmezeiten:
          von 2 Halbtagen bis 5 Tagen pro Woche

4 Planungsgeschichte
Generationenübergreifend und integrativ – was im familiären Rahmen 
begann, wird zu einem einmaligen Angebot im Kanton Solothurn. 
Schon im Sonnehuus in Aedermannsdorf wurde festgehalten, dass 
insbesondere für den geriatrischen Bereich der tägliche Austausch 
von Senior*innen mit Kindern guttut. Senior*innen geben mit Freu-
de ihr Wissen weiter. Beide Generationen haben einen ähnlichen Le-
bensrhythmus und brauchen Zeit zum Verweilen, zum Staunen und 
gehen darum alles gemächlicher an. Produktives Arbeiten hat nicht 
oberste Priorität, das Er-Leben in der Gemeinschaft und das gegensei-
tige Stärken ist sinnstiftend. Aneinander zu wachsen, bedeutet auto-
matisch auch in Arbeitsprozesse zu gehen.

4.1 Initianten
Brigitta Röösli, die in Aedermannsdorf das Sonnehuus leitete, such-
te für ihre Tagsstätte eine Rechtsform. Zusammen mit Christian Angst, 
der das Präsidium übernahm, und weiteren Interessierten gründeten 
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sie den Trägerverein Sonnehuus. Christian Angst hat aus persönlichen 
Motiven den Trägerverein Vorstädtli gegründet. Es ist ein Herzens-
projekt, weil ihn als Familienangehöriger einer an Demenz erkrank-
ten Person, die Wichtigkeit von Tagesstrukturen, kreativen Angeboten 
und Respekt gegenüber allen Menschen, unabhängig von der Art Be-
dürftigkeit überzeugt hat. Mit grossen Engagement haben sie sich für 
den Einzug ins Vorstädtli eingesetzt und für die Planung und Umstruk-
turierung  fünf weitere Vorstandsmitglieder begeistern können. 
Mit dem integrativen Charakter und dem generationenübergreifen-
den Konzept haben sie die Verantwortlichen des Amts für Sicherheit 
im Kanton Solothurn überzeugen können und die Bewilligung vorerst 
für eine Pilotphase erhalten.
Die Aufsichtsperson des ASO, Sandro Müller, hat das Projekt beglei-
tet und dem Vorstädtli 2020 eine ordentliche Betriebsbewilligung für 
weitere drei Jahre ausgestellt.

Für den Kauf der Liegenschaft wurden im Jahre 2017 Personen aus 
Wirtschaft und Politik angefragt und ein Patronatskomitee gegründet: 
Ziel war und ist, dank namhaften Persönlichkeiten neue Vernetzungs-
möglichkeiten bei Stiftungen und Sponsoren zu gewinnen, aber auch 
das Netzwerk zu Politik (Gemeinden) und Fachgremien (Hochschulen, 
Ärztevereinigungen, Kultur) zu erweitern.

Vorstand 2020/2021
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4.2 Meilensteine
September 2017
Gründung eines Patronatskomitees und Beginn des Fundraising
Brandschutzmassnahmen und Umzäunung sind umgesetzt 
(Investitionen von CHF 80’736)
Bewilligung vom Kanton für die Startphase und die zweijährige Pilotphase
September bis Dezember 2017:
Aufnahme Betrieb Tagesstätte (Startphase)
Januar 2018
Beginn der zweijährigen Pilotphase
Juni 2019
Kauf der Liegenschaft Vorstädtli, Finanzierung durch Fundraising gesichert
November 2019
Evaluation der Pilotphase
Januar 2020
Aufnahme des ordentlichen Betriebs. Dreijährige kantonale Betriebsbewilligung 
bis Ende 2022
März 2020
Planungsbeginn der 2. Umbauetappe
Mai 2020
Beginn der Umbauarbeiten – Verzögerung um ein Jahr (Corona-Pandemie).
Innerhalb des Hauses kann nur sanft umgebaut werden, da die Tagesstätte wäh-
rend der ganzen Zeit geöffnet bleibt. 
Bis Oktober wird die Dachhaut der Terrasse restauriert und werden Abbauarbei-
ten vorgenommen
Oktober 2020
Baustopp
Januar 2021
Wiederaufnahme der Umbauarbeiten der 2. Bauetappe
August 2021
Abschluss 2. Bauetappe
Sommer 2021
Planung, Konzept Erlebnisspielplatz und Fundraising
Herbst/Winter 2021
Start Umgebungsgestaltung



11

5 Projekt Umbau Vorstädtli
Ursprünglich wurde das Vorstädtli als Pizzeria und Restaurant betrie-
ben mit einer darüber liegenden Wirte-Wohnung. Das Haus trägt den 
Namen Vorstädtli. Die Bevölkerung im Thal kann den Standort sofort 
lokalisieren, darum wurde der Name für das Generationprojekt über-
nommen.

5.1 Veränderung
Um den Bedürfnissen und der Konstellation der Teilnehmer*innen 
sofort zu entsprechen, wurden nach dem Kauf der Liegenschaft die 
dringlichsten Investitionen vorgenommen. 
Im Treppenhaus wurden den Vorschriften der Brandschutzversiche-
rung entsprechend Brandschutztüren, feuerfeste Verkleidungen, 
Löschvorrichtung etc. installiert und die Fluchtwege gekennzeichnet. 
Das ganze Obergeschoss wurde zum Treppenhaus als eigener Brand-
abschnitt  umstrukturiert. Auch wurden in Teilen des Obergeschosses 
die maroden Holzböden durch Fliesen ersetzt. Diese erste Bauetappe 
wurde 2018 abgeschlossen.

Um dem Projekt langfristig gerecht zu werden, sowie dem heutigen 
Standard mit den Hygienevorschriften zu entsprechen, zeichneten 
sich weitere bauliche Veränderungen ab.
Es war offensichtlich, dass der Grossteil des Innenausbaus und der 
Renovationsbedarf in mehreren Etappen geplant und umgesetzt wer-
den würde. Zwar hat es das Team des Vorstädtli Generationenhaus ge-
schafft, die Räume so zu gestalten, dass ein angenehmes Raumklima 
entstand. Das Spielzimmer, das Atelier und auch die Aufenthaltsräu-
me sind einfach, aber zweckmässig eingerichtet. Ebenso das Ruhe-
zimmer mit zwei Betten, in die sich Teilnehmende bei Bedarf zurück-
ziehen und ausruhen können. Der Aussenbereich bzw. der Zugang zur 
Strasse  wird durch einen Zaun gesichert. Ein Teil des Umschwungs 
wird als Garten zur Selbstversorgung genutzt.
Die Einrichtung wurde gut gepflegt und entspricht in der Pilotpha-
se den Bedürfnissen. Damit sich das Dreigenerationenprojekt ent-
falten, und sich alle Teilnehmer*innen, insbesondere diejenigen mit 
Einschränkungen im Gleichgewichtsinn oder mit Gehbehinderung, 
barrierefrei zum und im Haus bewegen konnten, mussten wir ihnen 
in einer zweiten Bauetappe mit einer Rampe den Zugang erleichtern. 
Im Hausinnern sollte ein Lift eingebaut werden, damit Menschen im 
Rollstuhl die behindertengerechten sanitären Anlagen und Ateliers 
aufsuchen können.
Das alte Spielzimmer, eine überdeckte Terrasse der ehemaligen Woh-
nung, musste komplett isoliert und die alte Küche erneuert werden. 
Für das Umbauvorhaben der zweiten Etappe wurde über die ProCap 
ein Architekt beigezogen, der uns in der Raumaufteilung und Struktu-
rierung der sanitären Anlagen beraten hat. Reinigung Terrasse,  

Demontage Küche 1.OG/2020



12

5.2 Umbauplanung Stand Oktober 2021

Zeitplan Massnahmen Fertigstellung
Etappe 1 Brandsicherungsmassnahmen

• Isolation Böden und Decken im  
1. und 2. Obergeschoss

• Brandabschnitt Treppenhaus
• Kennzeichnung  Fluchtwege,  

Löschgeräte

2017

Etappe 2 Barrierefreie Zugänge
Lift eingebaut Mai 21
Erdgeschoss Rampen Hauseingang Juni 21
Fertigstellung Inbetriebnahme Lift Juni 21
Ateliers 1. Stock einrichten und beziehen Juli 21
Bewegungszimmer, Spielzimmer, isolierte 
Böden und Wände

Juli 21

Erdgeschoss Sanitäre Anlagen September 21
Ateliers 1. Stock Ruhezimmer 2. Stock, Be-
wegungsraum:  Malarbeiten und Einrich-
tung

Laufende Ausführun-
gen von Team und 
Teilnehmer*innen
bis Ende 2021

Etappe 3 Aussenraum
Erlebnisspielplatz

2021/22

Etappe 4 Aufenthaltsraum EG
Konzept und Ausführungsplan (in Arbeit 
beim Team)
Ausbau alter Kühlapparate
Polsterung der Sitzbänke und Stühle
Isolationsglas für die Fensterfront

2022/23
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6 Lehren / Konzeptanpassungen  
 aus der 2. Bauetappe
6.1 Behindertengerecht und Modernisieren
Die Anforderungen des ASO Kanton Solothurn an die Gebäudestruk-
tur einer Tagesstätte variieren je nach Generation und deren Bedürf-
nissen. Diese sind im Umbau berücksichtigt worden. Es war spannend 
und wichtig, dem Kanton Projektideen vorzulegen und die Behörden 
über jeden Schritt zu informieren und insbesondere für ein Projekt 
in dieser Grössenordnung (ein kleines Haus mit integrativem Ange-
bot) den Dialog zu suchen. In einem Dreigenerationenmodell müssen 
Kompromisse formuliert werden, die von den Teilnehmer*innen und 
den Gremien für Sicherheit (Kanton, ProCap etc.) einvernehmlich ge-
tragen werden können.

6.2 Kosten
Die meisten Kosten mussten für den Einbau des Lifts und die behin-
dertengerechten Zugänge zu Ateliers und sanitären Anlagen einge-
rechnet werden. Die Budgetierung für die Renovation und Umnutzung 
eines Altbaus gestaltet sich nie einfach. Ein Pilotprojekt ist entspre-
chend auf das Wohlwollen von Stiftungen, Förderstellen und Privaten 
angewiesen. Dank der aktiven Kommunikation um das Netzwerk der 
Vorstandsmitglieder und dem Patronatskomitee konnten genügend 
Ressourcen für diese Bauetappe erwirkt werden.

6.3 Partizipation pensionierter Handwerker
Von Anfang an war klar, dass mit den zur Verfügung stehenden Mit-
teln sorgsam umgegangen werden musste. Denn schon beim Start, 
im Frühjahr 2020 hatte sich Unvorhergesehenes eingestellt.
Darum lag beim Budget der Fokus darauf, die Aufwendungen für 
Fachpersonen möglichst zu optimieren.

Der Sagmäuclub ist ein Solothurner Verein von jung pensionierten 
Handwerkern, die ihre Erfahrung ehrenamtlich für soziale Einrichtun-
gen einsetzen wollen. 
«Schon unzählige Male flogen im «Sagmäuclub» die Späne. Nicht um-
sonst heisst er schliesslich so. Die Senioren sägen, fräsen, bohren, ma-
len, schleifen, hobeln, installieren – sie packen einfach überall mit an, 
wo es ihnen möglich ist.»
Ausschlag für die Gründung im Jahr 1993 war eine Anfrage eines Lei-
ters des Sozialamtes in Biberist. Er erkundigte sich beim Pfarrer, ob 
die Kirchgemeinde Arbeitseinsätze in Bergregionen anbieten könnte. 
Handwerklich begabte Senioren versprachen in der Folge ihre Hilfe. 
Seither bieten sie ihre Fertigkeiten für soziale Projekte in Solothurn an. 
Ein Vorstandsmitglied des Trägervereins war mit dem Club befreun-
det und fragte ihn um Unterstützung an. 

Einsätze des Sagmäuclubs
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Das Dreigenerationenkonzept hat die Mitglieder sofort überzeugt, 
und so boten sie gegen Kost und Gesellschaft ihre Dienste an.

Eine weitere wichtige Komponente war der Effekt auf die Teilneh-
mer*innen. Der Sagmäuclub mit seiner dynamischen Do-it-Mentali-
tät konnte eine Vorbildfunktion einnehmen und für Handwerkliches 
begeistern. Teilnehmer*innen, die sich bei Körperarbeit eher zurück-
nehmen, waren auf einmal zur Stelle und halfen, die Platten auf der 
Terrasse zu stapeln, Hölzer zu tragen und Botengänge zu entrichten. 
Sie waren aber auch ein Gegenüber auf Augenhöhe und es entstan-
den Momente der Empathie und Gemeinschaft. Die Teilnehmer*in-
nen sorgten ebenso mit grosser Fürsorge um das leibliche Wohl der 
Gasthandwerker.

6.4  Altbau, Planung und Kompromisse
Bereits beim ersten Schritt der Bauetappe sind auch die Schwierig-
keiten einer Altbausanierung zutage gekommen. Eigentlich sollte die 
Terrasse nur gereinigt und sanft renoviert werden. Beim Wegnehmen 
der Platten wurde ein Leck in der Dachhaut entdeckt, welches bereits 
Schaden in der Konstruktion verursacht hatte. Das Mauerwerk musste 
getrocknet, die Dachhaut ersetzt und die Platten neu verlegt werden. 
In den Wintermonaten wurde die alte Küche im 1. OG herausgeris-
sen. Alles Material wurde in die Atelierräume umverteilt, damit Step 
by step jeder Raum vom Sagmäuclub hätte renoviert werde können. 
Das war im Februar 2020. Im März kam Corona und von da an wir-
belten die Termine durcheinander. Sowohl für Teilnehmer*innen, Mit-
arbeitende und Handwerker verschoben sich von einem Tag auf den 
anderen ganze Abläufe und Arbeitsstrukturen.
Als vulnerabel galten nicht nur unsere psychisch und physisch beein-
trächtigen Teilnehmer*innen, sondern auch die Senioren des Sag-
mäuclubs. Damit die Gesundheit der uns anvertrauten Menschen ge-
währleistet werden konnte, die psychisch Beeinträchtigten nicht von 
der Gesellschaft abgeschnitten wurden, legte das Vorstädtli-Team al-
les ein, damit das Haus weiterhin für die Teilnehmer*innen geöffnet 
bleiben konnte. Die ohnehin von BAG eingehaltene Empfehlung, äl-
tere Menschen sollen bitte zu Hause bleiben, hatte zur Folge, dass der 
Sagmäuclub seine Einsätze nicht aufrechterhalten konnte. Zum Schutz 
unserer Teilnehmer*innen wurde im April, Mai der Mittagstisch für die 
Schulkinder und die Nachmittagsbetreuung eingestellt und es kamen 
auch keine Handwerker mehr ins Haus. Im Herbst 2020 kündigte sich 
zudem ein Wechsel in der Geschäftsleitung an. Aufgrund dieser Sum-
mierung unvorhergesehener Einschnitte veranlasste der Trägerverein 
einen Baustopp, der bis zur Neubesetzung der Geschäftsleitung an-
hielt.

Einen Bau wieder zu aktivieren, sich in ein neues Arbeitsfeld einzu-
arbeiten, Team und Teilnehmer*innen kennenzulernen und adäquat 
die Geschäfte zu leiten, war für die neue Geschäftsleitung eine ziem-
liche Herausforderung. Bis ein minimer Überblick erarbeitet und die 

Zügeln, zügeln , zügeln
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Netzwerke und ihre Vertreter*innen kennengelernt und die Pläne ver-
standen worden sind, zog der Frühling und die nächste Corona-Welle 
heran. Mit reichlich Aufwand bei den Hygienemassnahmen, Datener-
fassung der Handwerker, die fortan im Haus arbeiteten, und der Sepa-
rierung von Raumnutzung für Interne und Externe konnte der Betrieb 
weitergeführt werden.

Der Bewegungsradius für die Teilnehmer*innen war extrem einge-
schränkt. Aber obwohl sie über die folgenden fünf Monate mit Lärm, 
Staub, Kälte konfrontiert wurden, haben sie das Vorstädtli tagtäglich 
besucht. Sie haben sich mit Geduld der Situation angepasst und dank 
dem wunderbaren Team auch noch diverse Aktivitäten geplant und 
mitgetragen.

6.5 Lift
In den Frühlingsmonaten wurden alsbald die bauliche Veränderun-
gen vorgenommen, um den Lift einzubauen, damit das 1. OG  für 
Menschen mit Gehbehinderung zugänglich wird.
Dass die Hauspläne nicht präzise waren, verzögerte den Einbau des 
Lifts und hatte zudem zur Folge, dass ein ungeplanter Mauerdurch-
bruch vorgenommen und im Keller neue Stützmauern gebaut wer-
den mussten. Die im Keller untergebrachte  Holzwerkstatt, die ein 
paar Monate vorher noch mit einer Fräse ergänzt wurde, konnte nicht 
mehr benutzt werden. Der Standort des Lifts musste um rund 15 cm 
verrückt werden, was zur Folge hatte, die ganzen Wege im 1. OG auf 
Barrierefreiheit zu überprüfen. Der Plan, über das Treppenhaus ins 
behindertengerechte Bad zu gelangen, ging nicht mehr auf. Somit 
entschlossen wir uns zu einem weiteren Mauerdurchbruch zwischen 
Bewegungsspielzimmer und Ateliers. Ein kleines Plus ist, dass es im  
1. OG nun keine Sackgassen mehr gibt und die Räume von zwei Sei-
ten erreichbar sind. Der Nachteil, wir verlieren Wandflächen, an denen 
gemalt werden kann. Diese versuchen wir in einem nächsten Schritt 
mit mobilen Elementen zu ersetzen. 

6.6 Küche 1. OG
Zur Zeit der Planung war es der Geschäftsleitung und dem Vorstand 
ein Anliegen, die Küche so einzurichten, dass der zimmermietenden 
Person eine eigene Kochgelegenheit und ein Kühlschrank zur Verfü-
gung stehen. Darum wurde eine sehr solide und schöne Küche ein-
gebaut. In einem dynamischen Prozess ändern sich auch die Raum-
programme. Die umgebaute Küche ist Teil des grossen Ateliers. Hier 
werden nun Werke hergestellt, für die es Wasser braucht, wie Filzen, 
Töpfern, Kleistern etc.

6.7  Atelier für künstlerisches Werken und Bewegung
Der ganze Raum im OG ist nun miteinander verbunden. Den Ostteil 
bezeichneten die TN schon vor dem Umbau als Bewegungsraum. 
Denn da er nicht beheizbar war, tat Bewegung gut. Nun wo der Raum Arbeit an der Rampe
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hell erscheint, soll Bewegung in Form von Thai Chi stattfinden. Eben-
falls wird hier Musik gemacht und Theater gespielt. In den restlichen 
Räumen wird mit unterschiedlichsten Methoden künstlerisches Wir-
ken und Werken ausprobiert.
Die Arbeitsplätze sollen dynamisch sein und Raum für die jeweiligen 
Talente unserer TN offenlassen. Dazu gehört die intermediale Arbeit, 
sie mit Inhalten und Werkzeugen zu überraschen, um sich auf Unge-
ahntes einzulassen und verborgene Seiten zu erschliessen.

6.8 Bad im 1. OG
Schon beim Kauf des Hauses wurde der noch nicht geflieste Teil ange-
passt. Damit TN mit Gehbeeinträchtigung im Notfall Ganzkörperhygi-
ene pflegen bzw. geduscht werden können, wurde die Türe verbreitet 
und das Bad entsprechend eingerichtet.

6.9 2. OG
Im 2. OG wurden keine baulichen Massnahmen getroffen. Leider ist 
dieser Hausteil zu eng, um ihn so zu gestalten, dass auch Menschen, 
die eine Gehhilfe benötigen, in diese Etage gelangen können.
Nachdem das Zimmer wegen der Umbauten nicht mehr vermietet 
werden konnte, und Fläche durch den Einbau des Liftes umgenutzt 
wird, zeichnete es sich ab, dass ein zweites Zimmer sowohl als Rück-
zugs-, Besprechungszimmer oder einfach Raum für TN, welche für sich 
alleine etwas arbeiten möchten, dienen soll. Wir werden dieses Stock-
werk für Büro und Multifunktionszimmer einrichten. Ein Zimmer wird 
Rückzugsort für die Kinder sein, denn auch bei generationsübergrei-
fenden Programmen soll es Raum für Gleichaltrige geben.

6.10 Keller
Das Team mit seinen Kompetenzen zeigt grosses Interesse, Angebote 
und Produkte in einer Holzwerkstatt zu entwickeln. Deswegen wurden 
letztes Jahr eine Fräsmaschine und einige kleinere Holzbearbeitungs-
maschinen angeschafft. Für die Aktivitäten konnten insbesondere die 
Männer begeistert werden. Allerdings haben es aber die Teilnehme-
rinnen geschafft, als erstes Projekt ein Möbel zu renovieren.
Ein weiterer Vorteil der Anschaffungen von Werkzeugen und Maschi-
nen war, dass unsere Teilnehmer*innen und Fachpersonen am Bau 
mitwirken konnten. Der Nachteil war aber, dass die Werkzeuge nicht 
als Eigentum des Vorstädtlis wahrgenommen wurde und teilweise ins 
Inventar der Handwerker überging.
Bis Ende 2020 wurden die beiden Garagen des Vorstädtlis vermietet. 
Mit der Entwicklung der Werkstatt wurde beschlossen, die grossen 
Maschinen in einen dieser Räume unterzubringen.

Einbau Lift
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7 Auswertung der 2. Bauetappe
7.1 Was bewährt sich, was nicht
Die Bauetappe war gut vorbereitet und hat einen grossen Mehrwert 
gebracht. Der barrierefreie Zugang ins 1. OG ist für etliche TN eine Er-
leichterung. In den Sommermonaten kam wieder Leben und Farbe in 
die renovierten Werkbereiche. Die Teilnehmer*innen nutzen den Lift 
und nahmen langsam den Raum für sich ein. Endlich konnten sie sich 
wieder im ganzen Haus bewegen. Anfänglich «peu à peu». Wer hätte 
gedacht, wie viel Zeit es braucht, die während der Umbauphase ein-
geschlichenen Gewohnheiten wieder abzulegen. Es kommt einem fast 
so vor, als traue man sich nicht, sich räumlich auszubreiten. Aber nun 
kommen die Teilnehmer* innen aus ihren Schneckenhäusern, strecken 
die Fühler aus und sehen die Umgebung mit neuen glitzernden Au-
gen. Die Freude ist gross, die Räume auszuloten und einzunehmen.

7.2 Überraschungen und Schwierigkeiten 
Corona hat uns alle überrascht. Der Umbau verzögerte sich dadurch 
gewaltig. In einem dynamischen Prozess und zusätzlicher Änderung 
in der Geschäftsleitung wurde entschieden, den Bauprozess erst nach 
dem Wechsel wieder aufzunehmen. Das hatte zur Folge, dass die gan-
ze Timeline sowohl bei der Bauleitung als auch den Unternehmern 
verschoben wurde. Das Baugewerbe hatte auch während des Lock-
downs volle Auftragsbücher. Dem kleinen Bauvolumen wie das Vor-
städtli wurde verständlicherweise nicht dieselbe Priorität zugestan-
den, und so kamen die Handwerker dann, wenn sie Zeitfenster bei 
den grösseren Aufträgen hatten. Für die Bauleitung nicht die dank-
barste Arbeit, immer wieder neue Termine auszuhandeln, und für die 
neue Geschäftsleiterin eine hohe Herausforderung, da sie Pläne und 
Netzwerke gleichzeitig studieren und steuern sowie ihre Entschei-
dungskompetenz erkennen musste.

7.3 Kompetenzen, Verantwortungen
Die Verantwortung für die Planung obliegt dem Vorstand. Der Präsi-
dent Christian Angst hat ein tolles Team für die Planung und Realisie-
rung zusammengestellt. Mit dem Architekten und Bauleiter wurden 
zwei kompetente und vor allem höchst flexible Fachkräfte für das 
Projekt gewonnen. Sie beide haben sich mit dem Generationenhaus 
identifiziert und sind Mitglieder des Vereins geworden.
Die frühere Geschäftsleiterin hatte in der Planungsphase ein hohes 
Mass an Mitspracherecht. Die Pläne wurden danach ohne sie umge-
setzt und in Begleitung der neuen GL realisiert.
Als neue Geschäftsleiterin konnte ich auf die Pläne kaum einwirken. 
Was vom neuen  Team noch zu beeinflussen war, konzentrierte sich 
auf Oberflächen, Stimmung Form und Farbgebung. Insbesondere 
Letzteres wurde auch vom Team und den TN ausgeführt.
Grundsätzlich waren die Raumpläne schlüssig und da ich mir die neue 
Umgebung, Ziele, Konzept und Ausrichtung des Vorstädtlis erst ein- Traumreise im Umbau
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mal einverleiben musste, begleitete ich den Umbauprozess anfäng-
lich reaktiv. Später intensivierte sich der Austausch mit der Bauleitung 
und den Unternehmen, weil das Stocken des Projekts zwar von den TN 
ertragen, aber sie meines Erachtens zu sehr einschränkte. 
Auf die ursprüngliche Kooperation mit dem Sagmäuclub konnte we-
nig zurückgegriffen werden. Zeitweilig andere Projekte, die Angst vor 
Covid-19 und die aufgrund des Alters doch eher dünnen Zeitfenster, 
machten es sehr schwierig, auch kurze Bauetappen in Zeit fertigzu-
stellen. Um die Prozesse voranzutreiben mussten wir die Unternehmer 
mehr in die Pflicht nehmen. 
Die geplanten Einsparungen durch ehrenamtliches Mitwirken konn-
ten also nicht wie erhofft erfüllt werden. Mit der ursprünglich kom-
munizierten Aufgabenteilung von Sagmäuclub und Unternehmen 
hatten Letztere vorneweg weniger Personal für die jeweiligen Aufga-
benschritte eingeplant. Das stossförmige Vorankommen des Umbaus 
strapazierte zunehmend.

7.4 Lernprozesse
 Teilnehmer*innen – Aktivitäten – Team
Der Verlauf der Umsetzung offenbarte klar die Kapazität im Bereich 
der Teilhabe  am Umbau selbst. Die Dauer war eine Überforderung 
und die TN nahmen die Veränderungen kaum noch zur Kenntnis. Die 
Neugier und Freude am Projekt kamen erst wieder hervor, als der Lift 
endlich eingebaut und das 1. OG bezogen wurde. Das Tagesgeschäft 
während einer derart langen Zeit aufrechtzuerhalten, bedarf ein ho-
hes Mass an Motivation vom Team. Um die Probleme und Bedürfnis-
se in dieser beschränkten Raumsituation aufzufangen, wäre ein gutes 
Kultur- und Bildungsprogramm (z.B. Ateliers, Museen) angesagt ge-
wesen. Die Covid-19-Wellen machen dies bis heute unmöglich.

 Not macht erfinderisch: 
Im Januar 2021 veranstalteten wir an verschiedenen Nachmittagen 
Home Culture. Ich bin Mitglied des ssfv, habe Kontakt zu Filmschaffen-
den und Zugang zum Programm der Solothurner Filmtage. Home Ci-
nema mit Introduktion und Reflektion nach den Filmen waren wunder-
bare Momente. Tom Kirsch hat einen Literaturclub eingeführt, Evelyne 
Boukhris Kurzausflüge und Entdeckungsreise in den Garten und zu 
den Sehenswürdigkeiten in Laupersdorf. Guck in Nachbars Garten. Ta-
rin Fankhauser und Yvonne Schaller erfanden Bildgeschichten auf Pa-
pier. Sie liessen die TN in Form von Fotoromanzen auf Piratenschiffen 
tanzen und veranstalteten Schmink- und Partytage Corona zum Trotz.
Das alles fand im Aufenthaltsraum statt. Es wurde auf- und abgebaut, 
der Schlagbohrer ausgehalten. Das forderte leider Tribut beim Per-
sonal; zwei Teilzeitmitarbeiter*innen mochten das Ende des Umbaus 
nicht mehr abwarten. Die Dynamik im Team, die aber gerade wegen 
der Einschränkung positiv gegen aussen strahlte, liess uns in kurzer 
Zeit einen neuen Teamgeist mit neuen und früheren Teamer*innen 
schaffen. Aber das ACHTUNG bleibt! Unser Rahmen ist klein und wir 
sollen zueinander Sorge tragen. 

Frühlingsgefühle
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7.5 Seniorenengagement
Das Einbinden des Senioren-Sagmäuclubs ist zwar eine gute Sache 
und entspricht dem Dreigenerationenprojekt in jeder Faser, sofern 
sich die Handwerker für einen klaren Aufgabenbereich, Abschnitt und 
unabhängig von den Unternehmern engagieren können. Nachdem 
die Pandemie ausgebrochen war, konnten wir den Ansprüchen des 
Sagmäuclubs nicht mehr gerecht werden. Alles musste separiert wer-
den. Essen auf der Baustelle, kein Austausch mit den TN. Das Team 
bediente an allen Fronten und dazu kam, dass sich die Schnittstel-
len Bauleitung, Unternehmer, welche die Vorarbeiten, Rohstoffe und 
Elemente vorbereiten sollten, nicht mehr optimal ineinanderfügten. 
Die Zeitfenster des Clubs waren zu eng und wir mussten das Ausfüh-
rungskonzept immer wieder neu anpassen. Insbesondere diese Sepa-
rierung war es, die für Menschen, die sozioaktiv sind, eine Barrikade 
darstellte. Die Sagmäuer kamen und verrichteten ihre Arbeit. Es gab 
kein Aufrichtefest! Und somit keine richtige Anteilnahme an ihrem En-
gagement. Die Situation verursacht eine ungeheure soziale Verküm-
merung. Und umso länger diese Situation anhält, um so entfernter der 
Einsatz bzw. das Erinnern an eine wunderbares Engagement.

7.6 Feste feiern!
Dazu sind wir noch nicht gekommen. Aber aus der ganzen 2. Bauetap-
pe sollen wir lernen, achtsam miteinander umzugehen. Engagement 
namentlich zu erwähnen. Feste zu feiern im kleinen feinen Rahmen. 
Dezentrieren und uns überraschen lassen.

8 Planung  
 mit gewaschenen Augen
Wenn der Endspurt kommt, würde man einiges rückblickend anders 
machen. Das Vorstädtli bleibt ein Ort, der in Bewegung fortdauert. 
Das Klient*innenumfeld wird sich verändern und mit ihm das Team. 
Von den Schnittstellen Behörden, Ämtern, KESB und Gesundheitsins-
titutionen sind in dieser Zeit hochdynamische Prozesse gefordert und 
das ist auch gut so. Ebenso werden sich unsere Angebotspalette, das 
Betreuungsprogramm und seine Gefässe entwickeln. Spannend. Und 
darum auch wichtig, innezuhalten und Begebenheiten zu zelebrieren, 
wenn sie passieren.

8.1 Das Fest der Aufrichte – ein Ziel  
 nicht aus den Augen lassen!
Das Wunderbare an einer soziokulturellen Institution ist es, dass Pro-
jekte immer dank grossartigem Engagement verschiedener Stiftun-
gen, Förderstellen, Privaten, Behörden, Team, Freund*innen, Vorstand 
und Umfeld, Patronatskomitee, politischen Gremien, kulturellen Stel-
len, Unternehmen, Nachbarn zu einem Finale kommen. Das Feuer- Sommerfest
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werk am Schluss einer jeden Etappe ist Motivation, um Hindernisse zu 
überwinden. Das Fest gehört zur Planung und ist wie ein Anker. Ad-
ressen sammeln. Kontakte pflegen und für das grosse Fest einbinden. 

8.2 Prüfung einer möglichen Auslagerung 
 der Tagesstätte
Ein solches Szenario, wie wir es erlebt haben, ist nicht planbar. Aber 
aufgrund der Erfahrung würde ich für zukünftige Bauvorhaben emp-
fehlen, ein Provisorium einzurichten, um den Umbau uneingeschränkt 
von der Tagesstruktur schnell und effizient durchzuführen. In unserem 
Fall wäre dies in 2 Monaten möglich gewesen. Wir hätten uns bei-
spielsweise schon ein halbes Jahr vor der Umsetzung mit dem Thema 
Nomaden auseinandersetzen können, auf dem Höngg (Berg) oder 
dem Sportplatz neben dem Vorstädtli ein riesiges Zelt mit Küche, sani-
tären Anlagen, Ruhe- und Aktivräumen einrichten und von einer Reise, 
um die Welt träumen zu können. Oder wir hätten für diese Zeit in der 
näheren Umgebung die etwas weniger romantische Variante gewählt 
und wären als Zwischennutzung in einen leerstehenden Block, einen 
Container oder eine Mehrzweckhalle gezogen. Wir haben gelernt, wie 
phantasievoll und flexibel Team und TN sind, und ich bin überzeugt, 
dass auf der Stör sein unserem Vorstädtli einen Mehrwert hätte geben 
können. Auch in Form von Kommunikation. Denn mit einem Aussen-
projekt bekommt man andere Nachbarn und erweitert das Netzwerk.

8.3 Raumplanung
Im Nachhinein ist es einfach zu kritisieren. Es gab im Vorfeld Studien 
und Diskussionen, warum und wie es zur heutigen Raumeinteilung ge-
kommen ist. Das Ziel dieser Bauetappe war es, barrierefreien Zugang 
in die oberen Stockwerke zu haben. Das Bauteam hat entschieden, 
das Kernstück, den Lift im Haus einzubauen. Damit konnte das um-
fangreiche Baubewilligungsverfahren umgangen werden mit eben 
dem Ziel, die Etappe zügig voranzutreiben. Da ich zu dieser Zeit noch 
nicht im Vorstädtli gearbeitet habe, konnte ich keinen Einfluss auf die-
sen Entscheid nehmen. Heute würde ich aufgrund der Dauer, wie wir 
sie erlebten und wegen der Umzüge unserer Ateliers, der Werkstatt 
und der Kinder von einem Raum in den andern und wieder zurück, 
und insbesondere durch die Lärm-, Staub- und Kältebelastung die 
Situation doppelt analysieren, ob ein Anbau des Liftes nicht zielfüh-
render gewesen wäre. Das Vorstädtli hat viel Umschwung. Der Raum, 
welcher nun innerhalb des Hauses für den Lift wegfällt, wäre im Aus-
senraum leichter zu verkraften gewesen. Ausserdem wäre es so mög-
lich gewesen, ins 1. und 2. OG mit Lift zu gelangen. Die Belastung für 
Team und TN wären geringer gewesen. Der Nachteil wäre, dass die 
Aussenmauer durchbrochen werden müsste und die Kosten eventuell 
dadurch etwas höher ausgefallen wären.

Farbe innen wie aussen
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8.4 Belastung der TN
Ein Umbau ist ein Ausnahmezustand. Menschen mit psychischer oder 
physischer Beeinträchtigung erleben die Nebengeräusche ganz un-
terschiedlich. Alle haben sich darauf gefreut, dass die baulichen Mass-
nahmen Einzelnen von ihnen den Zugang erleichtern werden. Sie 
haben auch verstanden, dass für das Team die Vorbereitung für die 
Aktivitäten im kulturell kreativen Bereich ziemlich aufwendig gewor-
den ist und das ganze Tagesprogramm auf den Aufenthaltsraum im 
Parterre konzentriert wurde. An den kleinen Dingen entlädt sich dann 
auch jeweils der Frust. Wenn dann auch noch der Wäscheständer bei 
Ankunft nicht weggeräumt war oder Malsachen vom Vortag noch rum-
stehen, wurde die Toleranzgrenze überschritten.
Es ist wichtig, dass die Langzeitklient*innen von Anfang an in die Pla-
nung einbezogen werden, um gezielt eine besondere Betreuungs-
strategie zu entwickeln, die von Anfang an greift. Wegen der einzel-
nen Covid-Wellen hat die Betreuung  zum Beispiel zum Teil bei den TN 
zu Hause stattgefunden, bei allen wurde Skype installiert, um virtuelle 
Treffen zu organisieren. Oft war das aber eine Reaktion und ungeplant.  
Es war dennoch bereichernd, weil es eine ganz andere Facette der ein-
zelnen  Personen eröffnete, indem sie Einblick in ihre Küche oder ihren 
Balkon gewährten. Wichtig dabei sind Regeln, um die Privatsphäre zu 
schützen. Dass einzelne TN aber zu Gastgeber*innen wurden, hat sie 
auch stolz gemacht.

8.5 Kommunikation
Es gibt im Vorstädtli einen «harten» Kern Teilnehmer*innen. Natürlich 
sind sie auch mit anderen betroffenen Menschen in Kontakt, kennen 
sich von der Klinik oder aus einer Selbsthilfegruppe.
Oft fiel der Kommentar, dass sie ihre Bekannten nicht auf diese Bau-
stelle einladen würden. Der Umschwung sei ja schon lange ein Acker, 
aber nun mit dem Umbau sei es kein Ort, um Bekannte einzuladen. 
Diese Bekannten sind potenzielle Klient*innen. Es war also dringend, 
dem Anliegen zu entsprechen.

Platz einnehmen und gestalten
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9 Erfolgsfaktoren Umbau
So wie sich das Haus präsentiert, bleibt es in Erinnerung. Der erste Ein-
druck zählt und ist Visitenkarte.
Das war dem Team von Anfang an klar und deswegen haben wir gros-
se Energie darein gesteckt, dass der Eingangsbereich aussen und 
im Foyer, aber auch die Gaststube eine einladende Atmosphäre aus-
strahlen sollen.

Erfolgsfaktoren für diesen Umbau waren
• Kooperation auf Augenhöhe  
          Team und Teilnehmerinnen
• Hohe Flexibilität, Gelassenheit und Humor
• Freude an kleinen schönen Dingen
• Bildung einer Gemeinschaft

10 Perspektiven
10.1 Netzwerk
Seit der Betriebsbewilligung entwickelt sich das Netzwerk laufend 
weiter. Die Standortwahl ermöglichte es, in beide Himmelsrichtun-
gen im Thal zu wirken. Laupersdorf liegt mittendrin. So haben sich die 
meisten Gemeinden im Thal für eine Mitgliedschaft ausgesprochen 
und sind Ansprechpartner und Vermittler zu den örtlichen Vereinigun-
gen geworden.
Nebst diesen politischen Instanzen, dem Trägerverein und dem Patro-
natskomitee wächst das Netz für Kooperationen im sozialen und dem 
kulturellen Bereich.

10.2 Partner
•  Ärzte, Psychiater, Physiotherapeuten, Ergotherapeuten, KJPD
•  Spitex Thal
•  Sozialdienste der Spitäler
•  Sozialämter / Sozialregionen
•  Tagesheime im Kanton Solothurn (TaSo)
•  Alters- und Behindertenheime der Umgebung

Ferienpass 2021
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11 Realisierung und Finanzierung
 Abrechnung 2. Bauetappe
Umbau Vorstädtli Generationenhaus 2020/21
Pos. Arbeit Total RG

211 Baumeister 48’632.85 CHF abgerechnet

211.11 Gerüst Liftschacht 2’000.00 CHF abgerechnet

214 Holzbau 10’396.75 CHF abgerechnet

221 Fenster/Türen 5’292.00 CHF abgerechnet

222 Flachdachsanierung 15’360.70 CHF abgerechnet

228 Sonnenschutz Storen 4’500.00 CHF abgerechnet

23 Anpassungen Elektrisches 21’450.00 CHF abgerechnet

25 Sanitär 6’000.00 CHF abgerechnet

258 Teeküche 8’000.00 CHF abgerechnet

261 Lift Otis ohne Service 31’911.85 CHF abgerechnet

271 Gipser 20’448.00 CHF abgerechnet

272 Metallbau 1’640.00 CHF abgerechnet

273 Türen Schreiner 5’500.00 CHF abgerechnet

281.2 Bodenbeläge 6’569.45 CHF abgerechnet

288 Umgebung Eingang 5’000.00 CHF abgerechnet

291 Architekt, Planung 21’462.75 CHF abgerechnet

524 Plots 500.00 CHF abgerechnet

532 Versicherungen 1’500.00 CHF abgerechnet

Abschlussarbeiten diverse 3’000.00 CHF abgerechnet

Total 2. Bauetappe 219’164.35 CHF

 Finanzierung
Umbau Vorstädlti 2020/21
Gemeinden Katholisches Pfarramt Matzendorf 2’000.00 

Stiftungen Age-Stiftung 2.+3. Tranche* 50’000.00 

Teamco 2. Tranche 30’000.00 

Stiftungen, Anonyme 80‘000.00

Cornelius Knüpffer Stiftung 1. Tranche** 10’000.00 

Stiftung Mutter Bernarda 4’000.00 

Jürg Walter Meier Stiftung 2’000.00 

Vereine Grottenverein Lourdes Laupersdorf 2’000.00 

Private Eggimann, Hägendorf 500.00 

Rückstellungen/Darlehen Verein 38’664.35 

Gesamtsumme 219’164.35 

* 1.+2. Tranche der Age-Stiftung wurde für den Hauskauf 2017 verwendet.
** 2. Tranche Cornelius Knüpffer Stiftung wird 2022 für den Erlebnisspielplatz verwendet
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11.2 Finanzierung Betrieb 
Die Tagesbesuche unserer Teilnehmer*innen werden, sofern sie IV-
berechtigt sind, vom ASO übernommen. IV-Bezüger*innen, die zwei 
Jahre vor ihrer Pensionierung das Vorstädtli besuchen, können weiter-
hin über die IV ASO abgerechnet werden. Leider hat das Vorstädtli 
(noch) keine ZSR Nummer. Somit müssen Senior*innen ihren Tages-
aufenthalt selbst finanzieren oder mit uns gemeinsam eine Finanzie-
rungsmöglichkeit suchen (Pro Senectute, Pro Infirmis).
Als kleines Haus können besondere Aktivitäten nicht aus den Betriebs-
einnahmen gedeckt werden, weswegen wir aufgefordert sind, Ideen 
klug zu entwickeln, entsprechende Kooperationen zu suchen und wei-
tere Felder im Bereich Sponsoring zu öffnen.
Das Vorstädtli ist als Tagesheim auf Kurs. Dennoch hat uns der Kanton 
Solothurn noch nicht auf der Liste der IVSE-B eingetragen. Das bedeu-
tet, dass wir für IV-Rentner*innen, die ihre Schriften nicht im Kanton 
Solothurn haben, nur die für sie zu beantragenden Ergänzungsleistun-
gen (pro Tag 45.-) berechnen können. 
Ziel ist, mit einer klaren Fokussierung der Angebote zu überzeugen 
und den Eintrag zu erarbeiten.

Nächste Projektziele vor Augen 
• Erlebnis-Spielplatz, Aufenthaltsraum
• Erweiterung der Angebote (Entwickeln von neuen Gefässen. 

Selbsthilfe in therapeutischen Gefässen mit künstlerischer Gestal-
tung, Vollversammlung)

• IVSE-Liste (Vorgehen/Wirtschaftlichkeit = Neue Möglichkeiten und 
Erweiterung (Zum Beispiel könnte auf dem Parkplatz ein Zentrum 
gebaut werden….)

11.3 Teilnehmer*innenspiegel 2020 -2021
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12 Fazit / Ausblick
12.1 Zukunftsaussichten
Der Betrieb des Vorstädtlis befindet sich stetig in einem dynamischen 
Prozess. Mit einer verfügbaren Kapazität von 14 Personen oder 1400%  
wollen wir sowohl auf die Bedürfnisse jeder Klient*in eingehen als 
auch die individuellen Talente herauskitzeln und fördern.
Mit dem Bau des neuen Demenz-Zentrums in Balsthal und der Spi-
tex-Tagesstätte, die ans Altersheim Balsthal angeschlossen ist, wird 
sich das Feld der Senior*innen, welche das Vorstädtli besuchen, ver-
ändern. Aufgrund der Ausrichtung des Personals (Psychiatriepflege, 
Agogik, Kunsttherapie) streben wir an, den Fokus in die Richtung von 
Senior*innen mit einer psychischen Verhaltensstörung einzupendeln. 
Durch die engen Kontakte zur Sozialregion Thal, der psychiatrischen 
Klinik in Langendorf und der Vereinigung freischaffender Psychiatrie-
Fachleute im Kanton Solothurn u.a. versuchen wir, Teilnehmer*innen 
bereits vor dem Pensionsalter zu akquirieren.
Senior*innen, welche vertiefte physische Betreuung brauchen, sind in 
einer grösseren Institution besser aufgehoben. Aber Menschen, die 
psychisch beeinträchtigt sind, ziehen gerne ein familiäreres Klima vor. 
Die Anmeldung über das Abrechnungsverfahren des ASO (Amt für 
Soziale Sicherheit) muss auch für IV-Rentner*innen 2 Jahre vor der 
Pensionierung erfolgen. Dann wird der Besuch einer Tagesstätte auch 
nach Eintritt ins Rentenalter von der EL finanziert. Als kleine Tagesstät-
te wird von unserem Personal eine hohe Flexibilität und Professionali-
tät erwartet. Dementsprechend sind auch die vielfältigen Erfahrungs-
rucksäcke des Personals so wichtig. Dieser Facettenreichtum und die 
Universalität passt zum Konzept des 3 Generationenhauses, sind aber 
(noch) nicht kongruent mit den Anforderungen an ein medizinisches 
Personal. Wir sind in Kontakt mit den Koordinationsstellen, um eine 
ZSR-Nummer beantragen zu können, damit Senior*innen den Tages-
aufenthalt wenigstens teilweise über die Krankenkasse abrechnen 
können.
Die Teilnehmer*innen-Qualität und die Partizipation mit der Gemein-
de oder nahestehenden Organisation werden die Infrastruktur mit-
prägen. So ist beispielsweise das Projekt des «Erlebnis-Spiel-Platzes»  
entstanden oder die Kooperation mit dem Naturpark Thal und seinen 
Veranstaltungsgefässen «Repair Café» bzw. «Tablet Heroes» .

12.2 Kooperationen
Wir möchten das Haus auch öffnen für soziokulturell interessierte 
Menschen aus der Umgebung.
Als Tagesstätte ist am Abend die grosszügige Gaststätte leer. Hier 
könnten Literaturclubs, Filmzirkel, Café Philo und ähnliche Gruppie-
rungen zusammenkommen. Es hat Platz, um Kurse abzuhalten, bei-
spielsweise des Samariterverbandes, Koch- oder Gesundheitskurse 
oder einfach gesellige Abende für Interessengemeinschaften und 
Vereine.

Kunsttherapie 
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Deren Interventionen könnten sich mit unseren Aktivitäten überlagern 
und gemeinsam zu grösserer Strahlkraft kommen.

12.3 Gemeinsam sind wir stärker
Schule: Wunderbar - Wandelbar
2021 wurden mit den Lauperdörfer Schulklassen unter dem Titel 
«Wunderbar – Wandelbar» drei Workshops bei uns durchgeführt. Zum 
Thema Brot und Kürbis, Salbei vs. Minze und Insekten – kleine Helfer 
haben Team und Teilnehmer*innen ein Programm zusammengestellt, 
welches die Primaschüler*innen aus dem Schulalltag herausnehmen 
und überraschen sollte. Das Publikum war die Schülerschaft. Aber wie 
immer in solchen Projekten sollen die Themen über den Tag hinaus 
strahlen. Die Teilnehmer*innen wurden in die Vorbereitung und Aus-
führung eingebunden und die Workshops wurden gemeinsam reflek-
tiert. Immer auch unter dem Aspekt, welche Punkte  jede Person für 
sich selbst als persönlichen Profit, Überraschung oder Anstoss, sich in 
einem Bereich weiterzuentwickeln, herausnehmen kann. 

Naturpark Thal
Der Naturpark Thal koordiniert sowohl kulturelle als auch soziale Akti-
vitäten im Naturpark Thal. Im Sinne eines «Gemeinsam leben im Thal» 
vernetzen sie Vereine, politische Gremien, Natur, Sport und Wirtschaft. 
Das Leben in den acht Thaler Gemeinden wird getragen von einem 
funktionierenden Miteinander aller Generationen und Herkunft. Ein 
aktives Dorfleben, ein hohes freiwilliges Engagement sowie eine star-
ke Verwurzelung in der Geschichte und Kultur des Thals prägen unse-
ren Alltag. Von der Zusammenarbeit zwischen Vorstädtli und Natur-
park Thal können beide Parteien profitieren. Für das Vorstädtli ist der 
Naturpark Thal besonders in der Kommunikation ein Multiplikator.
Aber auch Programm, an dem unsere Gemeinschaft teilhaben kann.

RepairCafé
Ab Herbst 2021 findet das RepairCafé im Vorstädtli statt. Im «Repara-
Thal» werden defekte Gegenstände kostenlos repariert. Haushaltsge-
räte, Textilien und andere Gegenstände können gemeinsam mit Repa-
raturprofis zu neuem Leben erweckt werden. Dazu gibt es angenehme 
Unterhaltung sowie Kaffee und Kuchen. 
Mit diesem Projekt setzen wir einen Gegentrend zur Wegwerfgesell-
schaft und tun etwas gegen Ressourcenverschleiss und wachsende 
Abfallberge.
Wir erhoffen ein grosses Interesse der lokalen Bevölkerung und glau-
ben, das hauseigene Angebot so auch optimal weiter zu kommunizie-
ren. Einzelne Teilnehmer*innen haben einen handwerklichen Hinter-
grund und können in die Reparaturgeschichte eingeplant werden. 
Wenn das Programm gut anläuft, streben wir gemeinsam mit dem 
Naturpark eine Professionalisierung unserer Werkstatt an. In partner-
schaftlicher Beziehung werden wir auch einfacher die Fördergelder 
dafür beantragen können.

Wunderbar Wandelbar
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Tablet Heroes
Ist ein generationenübergreifendes Projekt, welches vom Naturpark 
koordiniert wird und vom Konzept perfekt ins Vorstädtli passt. Die 
Workshops finden im Winter 2021 statt. 
Tablet Heroes ist ein kostenloser Einführungskurs in Tablet- und  
Smartphone-Nutzung von Jugendlichen für Senior*innen. In kurzen 
Unterrichtsmodulen lernen Senior*innen den Umgang mit Tablets 
und Smartphone – und zwar direkt von den Digitalprofis der jungen 
Generation. 

Freiwillige Helfer –  Senior Talent Influencer
Aktivitäten, wie die Präsentation der eigenen Produktionen an einem 
Herbstmarkt im Naturpark, sind nicht nur für den Stolz der Teilneh-
mer*innen Balsam. Es bietet auch die Möglichkeit, Kooperationen zu 
bilden und im Gespräch das Vorstädtli kurz vorzustellen. An diesem 
Herbstmarkt haben sich vor allem Senior-Handwerker*innen, ein Im-
ker und ein Käser bereit erklärt, an Halbtagen den Teilnehmer*innen 
ihr Handwerk näherzubringen oder uns angeboten, ihre Werkstatt zu 
besuchen. Die Senior*innen haben sich über das Interesse, welches 
die TN gegenüber ihren Talenten gezeigt haben, gefreut und möch-
ten diese auch gerne weitervermitteln.

Unser internes Programm bekommt dadurch auch zusehend Aufmerk-
samkeit in der Bevölkerung. So dass Nachbarn gerne teilhaben und 
uns in der Durchführung unterstützen, wie beispielsweise ein Hand-
werker, der uns für den Ferienpass den Totempool zur Bemalung vor-
bereitet und am Tag die Kinder betreut hat. Seitdem nimmt er sich fast 
jeden Donnerstag eine halbe Stunde Zeit, mit den Kindern nach dem 
Mittagstisch Fussball oder anderen Sport zu spielen.

Wirtschaft Thal
Indem wir auf selbstbestimmte Kreativität unserer Teilnehmer*innen 
achtgeben, ist bereits eine schöne Produktepalette entstanden. Je 
nach Ressourcen einzelner Teilnehmer stellen wir dynamische Arbeits-
plätze zusammen. Wir können uns gut vorstellen, für kleine Manufak-
turen wie etwa die Seifenfabrik in Welschenrohr besondere, nicht 
termingebundene Aufträge anzunehmen und eine entsprechende 
Vernetzung zu lancieren.

Kunsttherapie 
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13 Organisation 
 
 Rechtsform: Verein

ORGANIGRAMM
Strategische Führung Operative Führung

TRÄGERVEREIN
Mitglieder

VORSTAND

PRÄSIDIUM
Eric Misteli

VEREINSBUCHHALTUNG
Marcel Ziörjen

AKTUARIN
Fadime Graf

FUNDRAISING
Rosmarie Hänggi

Kommunikation, Projekte
Christian Angst, Petra Bieli, Fabian Gloor

TAGESSTÄTTE

GESCHÄFTSLEITUNG
Fränze Aerni (fae)

AUFNAHME/FACH &FALLBERATUNG
Med. Personal FA: Evelyne Boukhris/fae

BETREUUNG/BEGLEITUNG/AKTIVITÄTEN
Evelyne Boukhris/Madeleine Gfrörer/Simone Kaufmann/fae

SOZIAL PÄD. FAMILIENBEGLEITUNG
Evelyne Boukhris

UNTERHALT – HYGIENE
Madeleine Gfrörer – Evelyne Boukhris (Auftrag Praktikant*innen)

Klientenadministration
Personaladministration
QM
Sicherheit
Gesundheitsschutz
Kommunikation/Netzwerk
Finanzen

FINANZEN
Buchhaltung: Margot Walker
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